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Was in einer Lücke steckt

wir hatten vor, eng beim hier und heute 
zu bleiben. Planten, wie so viele andere 
kreative Köpfe auch, diesem gemeinen 
corona-Virus ein schnippchen zu schla-
gen. die idee kam von lydia. lydia Bergi-
da, juristin, und auch Fotografin. Von ihr 
kämen die Fotografien, ich, journalistin 
und Autorin, sollte die texte beisteuern. 
thema: wie geht es jüdischen Münchne-
rinnen und Münchnern damit, dass es 
dieses jahr kein oktoberfest geben wird? 
Fotos von den leuten in tracht, dazu in-
terviews über den wiesn-schmerz . . . wir 
ahnten, dass dieses Projekt etwas hatte. 
dass es geeignet war, auf unterhaltsame 
Art und weise auf normalitäten hinzu-
weisen: ja, es gibt (natürlich!) auch jüdi-
sche wiesn-Fans. jüdische wiesn-Fans 
unterscheiden sich (natürlich!) nicht von 
nichtjüdischen wiesn-Fans. und ja, ein 

bisschen unterscheiden sie sich (natür-
lich!) doch.

unser Projekt kam dann während der 
(ausgefallenen) oktoberfest-zeit als Aus-
stellung mit farbenfrohen Fotografien 
auf  langen weißen Papierbahnen unter 
dem titel „judn ohne wiesn“ ins jüdi-
sche Museum München. und je mehr 
wir uns mit dem, was wir da hinbekom-
men hatten, auseinandersetzten, umso 
mehr fiel uns auf, dass in der sache mehr 
steckte als vermutet. 

Zum Beispiel Israel...

genau. greifen wir zum Beispiel das 
 thema „israel“ heraus. unsere Münch-
ner  „Models“, die sich für die Fotosession 
in ihre lieblingstracht geworfen hatten, 
kamen immer wieder – mal in einem klei-
nen halbsatz, mal recht ausführlich – auf 
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israel zu sprechen. Auf wunderbare weise 
haben sie es geschafft, zwischen diesem 
fernen wie nahen land eine Verbindung 
herzustellen, die bis zur urbayerischen 
wiesn zu Füßen der mächtigen Bavaria 
reichte. was natürlich daran liegen konn-
te, dass unter unseren wiesn-Fans auch 
ein paar Menschen waren, die in israel ge-
boren wurden, ein paar, die dort Familie, 
ein paar, die dort Freunde haben, ein paar, 
die dort einfach gerne urlaub machen, 
und ein paar, die nichts als froh sind, dass 
es dieses land gibt. letzteres traf eigent-
lich auf alle zu. 

Für alle, die statistiken lieben, sei an 
dieser stelle vermerkt: Von unseren knapp 
über 20 Befragten im Alter zwischen acht 
und achtzig haben über die hälfte mindes-
tens einmal das wort  „israel“ in den 
Mund genommen. übertroffen natürlich 
von worten wie „Bier“, „jüdische Feier-
tage“, „lederhose“, „Ach  terbahn“. . .

Der und der und die und die

da ist also „der sigi“. sigi, im dP-lager 
Föhrenwald geboren, arbeitet auf dem 
Münchner Flughafen und zwar dort, wo 
die el-Al Maschinen ankommen und 
 abfliegen. zur oktoberfest-zeit drängen 
natürlich auch israelische wiesn-Fans 
in die stadt. sie fliegen her und ein paar 
tage später wieder zurück. Manchmal 
würden sie dann ein wenig verändert 
aussehen, sagt sigi. „ihr outfit ist ein 
bisschen abenteuerlich. Besonders die 
Kopfbedeckungen. das geht vom tiroler-
hut bis zu irgendeinem Bierdeckel.“ sigi 
nennt das „spätfolgen“ der wiesn und 
überlegt, wie sich diese bayerische Mode 
wohl am nächsten Morgen am tel Aviver 
strand machen wird. 

„der Ben“, der in München ein grill-
restaurant betreibt, trägt die lederhose, 
die ihm sein Personal geschenkt hat, 
sieht an sich herunter und findet das im 
grunde doch sehr komisch: „ein israeli-
scher jude mit wurzeln in der ehemali-
gen sowjetunion und jetzt in bayerischer 
tracht. . .“ Adam, sein sohn, Münchner 
und neun jahre alt, konnte jedenfalls 
schon einmal sehr glänzen, als Freunde 
aus israel da waren und er so en passant 
den Fremdenführer gab. was es mit der 
wiesn auf sich hat, das weiß eben jedes 
Münchner schulkind im schlaf. 

Auch „der Michi“, ein Münchner beim 
Br und um die 45 jahre älter als Adam, 
hatte mal Besuch aus israel, „die orit, 
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meine cousine“. und die wollt halt unbe-
dingt Achterbahn fahren, und „da ist mei-
ne Mama dann halt mit“. hätte sie nicht 
sollen. hat ihr einfach nicht gut getan. . . 

„der Martin“, in warschau geboren, 
ist ein wichtiger Arzt in München. er er-
zählt seinen Patientinnen und Patienten 
immer so gerne und so begeistert von 
 israel, dass das fast schon heilsame wir-
kung hat. jedenfalls sind einige von de-
nen schon mal dort hingereist und seit- 
dem die größten israel-Fans. 

dora, in München geboren, spürt vor 
allem, wenn sie bei der Verwandtschaft 
in israel ist, „wie sehr ich Münchnerin 
bin“. sie passe in diese stadt, sagt sie, 
und sie passe auch auf die wiesn. elena 
wurde in russland geboren. Als junge 
Frau machte sie Alija, und jetzt sind es 
auch schon wieder 20 jahre, dass sie in 
München lebt. und natürlich geht man 

da auch auf die wiesn. yael, in jerusalem 
geboren, hat es bisher versäumt, sich mal 
„live“ in israel mit einem ihrer fünf 
dirndl zu zeigen. Fotos von sich in 
tracht auf der wiesn gibt es natürlich 
schon und die lassen sich ja dann auch 
leicht übers handy verschicken. ihre 
tochter dagegen, die gerade in tel Aviv 
studiert, hat sich bei einem uni-Fest, zu 
dem man „traditionell“ erscheinen soll-
te, zu aller Freude und ganz in echt in 
 ihrem dirndl gezeigt. 

„der gil“, student und ganz klar 
Münchner, vermisst die wiesn sehr. er 
liebt es, dort ausgiebig zu feiern. wen er 
auch manchmal vermisst, ist seine zwil-
lingsschwester. die ist gerade in israel. 
Macht dort ihren Militärdienst. 

und „die shulamit“! shulamit wurde 
in teheran geboren. Als kleines Mädchen 
ging sie mit der Familie 1975 nach israel, 
seit 1998 lebt sie in München. shulamit 
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hat es tatsächlich geschafft, nichts 
vom oktoberfest zu wissen, bis sie 
selbst in München gelandet ist. seit-
dem steht sie davor und staunt. „diese 
organisation!“, ruft sie und hat dabei 
sogar schon einmal darüber nachge-
dacht, ob sich die „wiesn“ nach israel 
exportieren ließe. ginge wohl nicht. 
„wegen der sicherheit.“ schade. „der 
Vered“, in tel Aviv geboren, seit 1990 
in München zuhause, ist das enge, wil-
de treiben auf der wiesn ein wenig zu 
viel. wirklich fremd ist es ihr nicht. 
„das schunkeln auf den Bänken oder 
tischen, das kennt man ja auch von 
den Bars in israel.“ „Partymachen“, 
das sei es, was auch viele israelis zur 
oktoberfest-zeit nach München lo-
cke. die landen dann am Münchner 
Flughafen, um ein paar tage später 
wieder zurück zu fliegen. Manche mit 
seltsamen dingen auf dem Kopf. 
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